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1 Einleitung 
Der Begriff (Neue) Informationstechnologien (IT) oder synonym (Neue) Informations- und 
Kommunikationstechnologien (NIKT) wird seit den 80er-Jahren regelmäßig im Zusammen-
hang mit digitalen Medien verwendet. Insbesondere im Zusammenhang mit dem Adjektiv 
„neu“ ist festzustellen, dass die konkret angesprochenen Informationstechnologien in kurzen 
Zyklen weiterentwickelt oder durch andere ersetzt werden. In den 80er-Jahren wurden unter 
dem Begriff „Neue“ Informationstechnologien beispielsweise der Personal Computer oder 
ISDN subsumiert. Derzeit steht neben UMTS insbesondere das so genannte Web 2.0 (vgl. 
Vossen/Hagemann 2007) im Blickpunkt des Interesses. Hierunter werden technische Dienste 
wie Blogs, Wikis, Podcasts und Communities/Messengern verstanden, die es den Internetnut-
zern deutlich erleichtern, einzeln oder in virtuellen Gemeinschaften eigene Inhalte im Internet 
einzustellen und sich über das Internet auszutauschen (vgl. Hornig 2006).  
Zur Annäherung an die technologische Essenz des Begriffs „Neue Informationstechnologien“ 
empfiehlt sich die von Kerres (vgl. 2001, 13) vorgenommene Unterscheidung in Multi- und 
Telemedien. Die Telemedien dienen zur Übertragung von Informationen über das Telefon- 
oder Mobilfunknetz bzw. über das Internet. Die computerbasierte Verarbeitung unterschied-
lichster digitaler Medienformate in Verbindung mit grafischen Benutzeroberflächen stellt ein 
zentrales Merkmal von Multimedien dar (vgl. Schröder 1997, 38; Schröder 2005, 378). Eine 
weitergehende Kategorisierung des Begriffs Informationstechnologien ist zunehmend schwie-
rig, denn aufgrund medialer Cross-Over-Konzepte werden die Grenzen zwischen Unterhal-
tungs- und Kommunikationsmedien sowie zwischen der Datenübertragung per Internet, Fest- 
oder Mobilfunknetz zunehmend aufgehoben. Dies sei anhand einiger Beispiele erläutert: 
UMTS ermöglicht einen schnellen mobilfunkbasierten Internetzugang, Internettelefonie ver-
drängt zunehmend die Telefonie über das Festnetz und mit dem Fernseher oder Mobiltelefon 
werden Pay-TV-Angebote in Anspruch genommen, die wahlweise per Kabelanschluss, Satel-
litenschüssel, DVBT, Internet oder Mobilfunk empfangen werden.  
Seit Anfang der 80er-Jahre haben die Informationstechnologien das Berufs- wie Privatleben 
gleichermaßen durchdrungen (vgl. Erf/Hübner 2004, 3); in diesem Zusammenhang wird auch 
von der Informationsgesellschaft gesprochen (vgl. Grob/Bieletzke 1997). Die Vernetzung von 
Technologien, Systemen, Personen und Gesellschaften verändert auch Unternehmens- und 
Marktstrukturen (vgl. Erf/Hübner 2004, 3). Da diese Entwicklungen insbesondere mit dem 
Internet eng zusammenhängen, wird auch von der Internetökonomie bzw. digitalen Ökonomie 
gesprochen (vgl. Grob/vom Brocke 2006). 
In der folgenden Abb. 1 sind die Auswirkungen der neuen Informationstechnologien im ge-































Abb. 1: Informationstechnologien im gesellschaftlichen und fachdidaktischen Kontext  
In der beruflichen Bildung wird die Bedeutung der Informationstechnologien insbesondere 
anhand der neu eingeführten Ausbildungsberufe mit interdisziplinären Bezügen, die den In-
formationstechnologien Rechnung tragen, sichtbar. Beispielhaft sei auf die Ausbildung zum 
Mechatroniker oder IT-Kaufmann/-frau hingewiesen. Nachfolgend sollen aber die Informati-
onstechnologien als Gegenstand für die ökonomische Allgemeinbildung unter besonderer 
Berücksichtigung der vorberuflichen Bildung thematisiert werden. Der Stellenwert der Infor-
mationstechnologien für die ökonomische Bildung wird aus der ergebnis- und prozessorien-
tierten Perspektive (vgl. Albers-Wodsak/Albers 1993, 200) erörtert: 
−  Aus der ergebnisorientierten Perspektive ist zu prüfen, wie bedeutsam sich die Informati-
onstechnologien nicht nur für die informationstechnische, sondern auch für die ökonomi-
sche Bildung darstellen. 
−  Aus der prozessorientierten Perspektive soll dargestellt werden, welchen Beitrag die IT 
zur didaktisch-methodischen Unterstützung der ökonomischen Bildung leisten können. 
Vor diesem Hintergrund wird im ersten Kapitel die Relevanz der Neuen Informationstechno-
logien für die ökonomische Bildung erörtert. Im zweiten Kapitel wird aus fachwissenschaftli-
cher Sicht untersucht, inwieweit marktwirtschaftliche Mechanismen in der Internetökonomie 
außer Kraft gesetzt werden. Zentrale Themen des dritten Kapitels sind die Einbindung der 
Informationstechnologien in die ökonomische Bildung und affine Fachdidaktiken sowie der 
Bezug der ökonomischen Bildung zur Ökonomik als fachwissenschaftliches Erkenntnissys-
tem und zur Medienpädagogik. Im vierten Kapitel wird aus mediendidaktischer Perspektive 
untersucht, welchen Beitrag die Informationstechnologien zur methodischen Unterstützung 
der ökonomischen Bildung leisten können; vertiefend werden im fünften Kapitel Schülerfir-
men als Beispiel zur kombinierten ökonomischen und informationstechnischen Qualifizierung 
vorgestellt. Die Anforderungen zur Integration der Informationstechnologien in die ökonomi-
sche Bildung werden im sechsten Kapitel zusammengefasst.  Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  4 
2  Relevanz der Informationstechnologien für die ökonomische 
Bildung 
Die Forderung nach einer ökonomischen Bildung als Teil der Allgemeinbildung wird insbe-
sondere damit begründet, dass die Komplexität moderner Wirtschaftsgesellschaften nicht oh-
ne ökonomische Grundkenntnisse erfasst werden kann. „Deshalb benötigt jeder Bürger diese 
Kenntnisse, und zwar nicht nur für die Meisterung privater und beruflicher Situationen, son-
dern auch für die Teilhabe am wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und politischen Geschehen 
seines Landes“ (Beirat für ökonomische Bildung des deutschen Aktieninstituts e. V. 1999, 7). 
Die fachdidaktische Relevanz wird zumeist vor dem Hintergrund des Wissenschafts-, Situati-
ons- und Persönlichkeitsprinzips diskutiert (vgl. Reetz 2003; Kaminski 2003, 43; Hedtke 
2002, 25 f.). Vor dem Hintergrund konstruktivistischer und handlungsorientierter Strömungen 
haben die beiden letztgenannten Prinzipien an Bedeutung gewonnen und sollen nachfolgend 
herangezogen werden, um die Relevanz der Informationstechnologien für die ökonomische 
Bildung aufzuzeigen.  
−  Mit Blick auf das Situationsprinzip ist entscheidend, dass die Schülerinnen und Schüler 
die Informationstechnologien nicht nur technisch, sondern auch ökonomisch kompetent 
nutzen können.  
−  Aus der Perspektive des Persönlichkeitsprinzips sollen die Jugendlichen befähigt werden, 
aktiv am gesellschaftlichen und politischen Leben teilzunehmen; das Verständnis für wirt-
schaftliche Zusammenhänge stellt hierfür eine wesentliche Voraussetzung dar.  
−  Die Bedeutung des Wissenschaftsprinzips als fachwissenschaftlicher Bezugsrahmen wird 
im 4. Kapitel diskutiert. 
Die Relevanz der Informationstechnologien wird insbesondere anhand des Internetnutzung 
sowie der Mobiltelefonie deutlich. Über zwei Drittel aller Deutschen über 18 Jahren haben 
einen Zugang zum Internet, wobei allerdings deutliche Unterschiede in Abhängigkeit von 
Alter, Geschlecht, Berufsgruppe und Bildung zu verzeichnen sind (vgl. Forschungsgruppe 
Wahlen 2006). Rund 90 % der Jugendlichen verfügen über ein Mobiltelefon, welches von 
wesentlicher Bedeutung für die Organisation ihrer Peergroup ist (vgl. Tully/Zerle 2005). 
Die Nutzung von Pay-TV, Internet und Mobiltelefonie geht neben den Anschaffungsausgaben 
mit zahlreichen Folgkosten einher, die sich oftmals erst im Nachhinein den jugendlichen Kon-
sumenten erschließen. Insbesondere das Mobiltelefon hat sich zur Schuldenfalle für Jugendli-
che entwickelt: Werbe-SMS fordern zum teuren Rückruf auf, und im Fernsehen wird u. a. für 
kostenpflichtige Klingeltöne und virtuelle Flirtbörsen geworben. Auf das Thema Wirtschafts-
kriminalität im Zusammenhang mit der Internet- und Mobilfunknutzung sei hier nur hinge-
wiesen. Wenngleich die Mehrzahl der Jugendlichen laut einer Studie der Universität Olden-
burg (durchgeführt von Prof. Armin Lewald) im Auftrag der Schufa aus dem Jahr 2004 ver-
antwortungsvoll mit Geld umgeht (vgl. Universität Oldenburg 2004), stellt der sorglose Nut-Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  5 
zung des Mobiltelefons eine zentrale Ursache der zunehmenden Verschuldung jugendlicher 
Menschen dar (vgl. SKM 2006), wie auch den in Abb. 2 dargestellten Ergebnissen einer Be-
fragung von Inkasso-Unternehmen entnommen werden kann. 
0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90%
sorgloser Umgang mit dem Mobiltelefon
schlechtes Vorbild des Elternhauses
zu frühe Gewährung von Dispo-Krediten
unzureichende Thematisierung in der Schule
Arbeitslosigkeit, keine Lehrstelle
hohe Ausgaben für Beikleidung
hohe Ausgaben fürs Auto
Jugend in der Schuldenfalle
Gründe für die zunehmende Verschuldung Jugendlicher (Mehrfachnennungen)
Quelle: Globus-Grafik Nr. 9249 (2004)  
Abb. 2: Jugend in der Schuldenfalle (Globus Grafik 9249)  
Auf der einen Seite ist die Nutzung der Informationstechnologien mit nicht unbeträchtlichen 
Kosten verbunden. Die Gebühren für die Nutzung des Internets und der Mobiltelefonie sinken 
zwar ständig und die Netzzugänge werden durch Flatrates immer berechenbarer, zugleich 
werden aber neue kommerzielle Dienste angeboten, wie derzeit rund um UMTS, Internet 2.0 
und Pay-TV zu sehen ist. Auf der anderen Seite revolutioniert insbesondere das Internet das 
Konsumentenverhalten. Über 70 % der Personen mit Internetzugang nutzen diesen zu Preis-
vergleichen, 59 % zum Onlineshopping und 51 % zur Abwicklung der Bankgeschäfte (vgl. 
Forschungsgruppe Wahlen 2006). Onlinemarktplätze wie e-Bay ermöglichen den Handel zwi-
schen nahezu unbegrenzt vielen – privaten wie gewerblichen – Anbietern und Nachfragern, 
wobei die Teilnehmenden in unterschiedlichen Rollen agieren können. 
Jugendliche haben die neuen Informationstechnologien bereits in ihr Alltagsleben integriert. 
Nicht zuletzt mit Blick auf die Verschuldungsproblematik ist eine didaktisch-methodische 
Aufarbeitung dringend erforderlich. Der Anspruch an die ökonomische Bildung geht aber 
deutlich über die die Konsumentenebene hinaus. „Ökonomische Bildung hat daher die Auf-
gabe, die Schülerinnen und Schüler mit solchen Kenntnissen, Fähigkeiten, Fertigkeiten, Ver-
haltensweisen und Einstellungen auszustatten, die es ihnen ermöglichen, sich mit den ökono-
mischen Bedingungen ihrer Existenz und deren sozialen, politischen, rechtlichen, technischen, 
ökologischen und ethischen Dimensionen auf privater, betrieblicher, gesamtwirtschaftlicher 
und weltwirtschaftlicher Ebene auseinanderzusetzen.“ (Niedersächsisches Kultusministerium 
2005, 10) Die mittelbaren Implikationen der eigenen Handlungen – z. B. die Auswirkungen Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  6 
des Raubkopierens für die Musik- und Softwareindustrie oder die Konsequenzen des Online-
shoppings für kleine Fachgeschäfte – mögen sich dem Jugendlichen durchaus noch erschlie-
ßen, wenngleich sie nicht unbedingt zu einer Verhaltensänderung führen. Weitergehende ge-
samtwirtschaftliche und gesellschaftliche Zusammenhänge und Rückwirkungen auf das eige-
ne Leben erschließen sich aber nur sehr bedingt. Dies zeigt sich insbesondere beim Thema 
Globalisierung, die maßgeblich von den Informationstechnologien in Verbindung mit dras-
tisch sinkenden Telekommunikationskosten (neben sinkenden Transportkosten und Zollbar-
rieren, vgl. Krol o. J) ermöglicht wird. Die deutschen Bürger stehen der Globalisierung mehr-
heitlich negativ gegenüber; der deutsche Bankverband ermittelte eine Ablehnungsquote von 
gar 87 % (vgl. Deutscher Bankentag 2006)! Die hohe Ablehnungsquote kann maßgeblich dar-
auf zurückgeführt werden, dass in der Presse vor allem der globalisierungsbedingte Arbeits-
platzabbau thematisiert wird; die wohlfahrtsfördernden Effekte der Globalisierung wie auch 
die Schaffung neuer Arbeitsplätze als Resultat der Globalisierung finden weit weniger Beach-
tung. Das Wissen zur Globalisierung ist deshalb auch für die ökonomische Allgemeinbildung 
von enormer Bedeutung, um sich mit den Veränderungen aktiv auseinanderzusetzen und sich 
nicht gedankenlos auszuliefern (vgl. Kaminski 2001, 9). 
Aus diesen Trends heraus ergeben sich neue Anforderungen an die ökonomische Allgemein-
bildung. Die Förderung einer umfassenden Medienkompetenz muss deshalb auch zwingend 
der ökonomischen Dimension der Mediennutzung Rechnung tragen. Darüber hinaus sind die 
ökonomischen Implikationen der Informationsgesellschaft aufzuarbeiten, um die Schülerin-
nen und Schüler zur aktiven Teilnahme am gesellschaftlichen Leben zu befähigen und auf 
eine Berufsausübung vorzubereiten.  
3 Implikationen  der  Informationstechnologien aus ökonomischer 
Perspektive 
Die Nutzung der Informationstechnologien erfolgt kommerziell und nicht kommerziell (vgl. 
Picot/Heger 2003, 16.). Die nicht-kommerzielle Nutzung geschieht insbesondere im privaten 
Bereich, hat aber zumeist auch kommerzielle Auswirkungen, weil hierfür Dienstleistungen in 
Anspruch genommen werden müssen. Im Rahmen der kommerziellen Nutzung stellt das In-
ternet die Grundlagen für erwerbswirtschaftliche Tätigkeiten dar. Diesbezüglich ist zu unter-
scheiden zwischen  
−  der Unterstützung bzw. Modifikation existierender Geschäftsmodelle, z. B. durch die Er-
schließung neuer Vertriebskanäle und eine logistisch effizientere Gestaltung von Prozes-
sen. 
−  der Entwicklung neuer Geschäftsmodelle auf der Basis des Internets wie beispielsweise 
bei der Suchmaschine Google. 
Basierend auf den neu entstehenden Geschäftsmodellen wurde die „New Economy“ ursprüng-
lich als ein neu entstehender Teilbereich der Gesamtwirtschaft angesehen, bestehend aus Pro-Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  7 
duzenten der Infrastruktur und Anwendungssoftware sowie Intermediären, die internetbasierte 
Dienstleistungen anbieten (vgl. Pauschert, 23 ff.). Weitergehend stand der Begriff „New Eco-
nomy“ für die technologiegetriebenen wirtschaftlichen Entwicklungen. „Die >> New Eco-
nomy << steht vielmehr als Synonym für einen einschneidenden Strukturwandel zur Informa-
tions- und Wissensgesellschaft. In modernen Volkswirtschaften vereinigen die entsprechenden 
Branchen – vor allem Informationstechnik, Medien, Telekommunikation, Unterhaltung, Bil-
dung und zum Teil Finanzen – einen schnell wachsenden Anteil der Wertschöpfung auf sich. 
Aller Voraussicht nach entwickeln sich die Branchen zum Wachstumsmotor der Industrienati-
onen. … Doch neben ihrer eigenen stürmischen Entwicklung gewinnen diese Branchen 
schnell wachsende Anteile auf andere Sektoren. Zum Beispiel steckt in einem Mittelklasse-
Auto bereits heute mehr Rechenleistung als in einer Apollo-Rakete“ (Schmidt 2001, 12 f.). Es 
findet somit eine Verlagerung der ökonomischen Wertschöpfung von der Produktionsarbeit 
hin zu klassischen Dienstleistungen statt (vgl. Bullinger/Illg, 3 f.; Meisner, 12 f.). Neben die-
ser Verlagerung wurde auch unterstellt, dass die New Economy sich traditionellen marktwirt-
schaftlichen Mechanismen entzieht (vgl. Scheer, Loos 2002).  
Im Folgenden wird dies anhand einiger zentraler ökonomischer Kategorien untersucht: 
Tausch und Eigentum: Beim Kauf von Gütern oder Dienstleistungen werden diese gegen 
Geld eingetauscht. Kauft nun aber ein Kunde einen Musiktitel im Internet und lädt diesen auf 
seinen Rechner herunter, fertigt er nur eine lokale – absolut identische – Kopie des Originals 
an, welches weiterhin auf dem Webserver verbleibt. Der Begriff „Download“ bedeutet also 
nicht, dass eine Datei aus dem Internet auf den lokalen Rechner transportiert wird, sondern 
lediglich die Anfertigung einer lokalen Kopie. Der Verkäufer bleibt also weiterhin Eigentü-
mer der Kopiervorlage im Internet. Mit dem Download findet also eine Wertschöpfung statt, 
der nicht unmittelbar ein Produktionsprozess gegenübersteht. Der Verkauf von Kopiervorla-
gen ist allerdings auch traditioneller Bestandteil der „Old Economy“ 
Produktionsfaktoren unter besonderer Berücksichtigung von Informationen: Grundlage 
der Produktion von Gütern und Dienstleistungen sind traditionell die Produktionsfaktoren 
Arbeit, Boden, Kapital; darüber hinaus werden heutzutage auch die natürliche Umwelt sowie 
Informationen angeführt. Die Digitalisierung der Wirtschaft geht mit einer Dematerialisierung 
einher; beispielsweise ersetzen ausgeklügelte Informations- und Logistiksysteme Lagerkapa-
zitäten. Die Verschiebung weg von Produktions- und hin zu informationsverarbeitenden Tä-
tigkeiten verringert den Raum-, Lager und Transportkostenbedarf (vgl. Picot/Heger, 19). Dies 
führt dazu, dass der materielle Vermögensanteil in Unternehmen abnimmt; das eigentliche 
Vermögen stellt zunehmend das Wissen der Mitarbeiter dar, was aber in einer Bilanz nach 
HGB, US-GAAP oder IAS kaum zum Ausdruckt kommt. Zugleich vereinfachen die geringe-
ren finanziellen Investitionen die Gründung neuer Unternehmen 
Die Kosten für die Speicherung und Weitergabe von Informationen sind durch die Erfindung 
des Buchdrucks gegenüber der handschriftlichen Vervielfältigung enorm gesunken. Mit der 
Bereitstellung von Informationen im Internet stellen Informationen nicht mehr per se ein 
knappes und damit ökonomisches Gut dar; eine von der Knappheit einer wesentlichen Res-Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  8 
source befreite Ökonomie sollte also eigentlich ihren Charakter verändern. Was aber oft über-
sehen wird: Die eigentliche Herausforderung besteht darin, die ungebündelten, ungewichte-
ten, nicht auf Seriosität geprüften Informationen durch eine effektive Filterung und Kategori-
sierung dem Verwendungszweck zuzuführen. Erst durch Einpassung von Informationen in die 
kognitiven Strukturen entsteht neues individuelles Wissen. Grob/Bieletzke bringen die Infor-
mationsflut der Informationsflut wie folgt auf den Punkt: „Wo ist die Weisheit, die wir im 
Wissen verloren haben? Wo ist das Wissen, das wir in der Information verloren haben? Wo 
ist die Information, die wir in den Daten verloren haben?“ (Grob/Bieletzke 1997, 1). 
Transaktionskosten: Die Höhe der Transaktionskosten entscheidet maßgeblich darüber, wel-
che Formen der Zusammenarbeit effizient sind bzw. zustande kommen. Transaktionskosten 
beinhalten sowohl die Vertragsanbahnung als auch die Vertragserfüllung, also z. B. die In-
formationssuche, die Vertragsvorbereitung, Einrichtung der Maschinen und Qualitätssiche-
rung (vgl. Hummel 2001, 12 ff.). Im Internet ist eine Vielzahl virtueller Marktplätze (z. B. 
eBay) wo unterschiedlichste Waren und Dienstleistungen angeboten und erworben werden 
können. Virtuelle Marktplätze ziehen somit ihre Bedeutung wesentlich aus der Senkung der 
Transaktionskosten, die aufgrund der Informationsbeschaffung entstehen. Für die Transakti-
onskosten sind auch die Komplexität und Unsicherheit, die mit dem Austausch verbunden 
sind, relevant. Komplexe Transaktionen können aufgrund der Informationstechnologien effi-
zienter und somit günstiger abgewickelt werden. Im Internet steigen allerdings die Transakti-
onskosten aufgrund von Unsicherheit, weil aus der zunehmenden Auflösung fester Kunden-
/Lieferantenbeziehungen die Zahl der Auftragsbeziehungen zunimmt und sich die Akteure 
zumindest bei der ersten Vertragsanbahnung nicht kennen. Dies begünstigt übrigens auch 
betrügerische Aktivitäten im Netz. 
Größenvorteile: In der industriellen Produktion sinken die Produktionsstückkosten mit zu-
nehmender Produktionsmenge; d.  h., mit der Produktionsmenge steigen die Skalenerträge 
(Economics of Scale), nicht zuletzt aufgrund von Lerneffekten (vgl. Krol/Schmidt 2002, 95 
ff.). Bei der Produktion von Software, PDF-basierten Büchern oder MP3-Clips fallen bei einer 
Onlinebereitstellung Produktionskosten nur für das erste Exemplar (d. h. für die Kopievorla-
ge) an. Weitere Exemplare müssen nicht produziert werden; der Kunde fertigt sich seine eige-
nen Kopien an. Bei einer Weitergabe per Datenträger bewegen sich die materiellen Kosten für 
die DVD und das Booklet im Cent-Bereich. Eine weitere Form der Größenvorteile die soge-
nannten Verbundvorteile (Economics of Scope) entstehen aufgrund der Verknüpfung kom-
plementärer Angebote bzw. komplementärer Kompetenzen von Unternehmen. Ein Beispiel 
stellen die Kooperationen und Fusionen zwischen Unternehmen aus der Unterhaltungs- und 
IT-Industrie dar, weil so die Unterhaltungsware (Film, Musik) direkt an den Kunden geliefert 
werden kann. Das Potenzial des im August gestarteten „Internetfernsehens“ der Deutschen 
Telekom AG kann maßgeblich in den Economics of Scope gesehen werden (vgl. Kuhn 2006). 
Markt, Wettbewerb und Innovationen: Der Markt stellt das zentrale Instrument zur Koor-
dination der wirtschaftlichen Aktivitäten in einer Marktwirtschaft. Angebot und Nachfrage 
werden über den Preis in Einklang gebracht und Ressourcen allokiert. Die Unternehmen ste-Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  9 
hen im Wettbewerb, um sich am Markt zu behaupten, was wiederum zu Innovationen und 
geringen Preisen führt. Die genannten wirtschaftlichen Funktionen des Marktes können insbe-
sondere durch die marktbeherrschende Stellung einzelner Unternehmen und den Behinde-
rungswettbewerb eingeschränkt werden. Eine marktbeherrschende Stellung kann durch das 
Wachstum oder die Fusion von Unternehmen entstehen. Da sich aber die Unternehmen der 
Internetökonomie nicht unbedingt einer bestimmten Branche zuordnen lassen und zunehmend 
als Global Players agieren (vgl. Picot/Heger 2003, 28 f.), stößt die nationale (bzw. europäi-
sche) Wettbewerbspolitik an ihre Grenzen. Behinderungswettbewerb lässt sich in der Inter-
netökonomie vor allem auf Netzwerkeffekte und die kritische Masse zurückführen. Ein typi-
sches Beispiel stellt das Betriebssystem Microsoft Windows dar, weil Hard- und Software auf 
dieses abgestimmt werden müssen (vgl. a. a. O., 30). Ein Hard- und Software-Produzent wird 
nur ein Betriebssystem unterstützen, wenn es von zahlreichen Kunden genutzt wird. Die Kun-
den wiederum werden ihre Entscheidung davon abhängig machen, ob für das Betriebssystem 
eine Vielzahl von Software angeboten wird und ob unterschiedlichste Hardware unterstützt 
wird. Dies erklärt auch, warum sich Linux zumindest auf Geräten für Endanwender nicht so 
schnell wie erwartet verbreitet. Bei Linux handelt sich um ein Open Source-Betriebssystem, 
d. h., der Quellcode des Betriebssystemkernels stellt ein öffentliches Gut dar. Allerdings gibt 
es rund um den Kernel derzeit 462 offizielle Linux-Distributionen (vgl. Leemhuis 2006), die 
nur bedingt untereinander kompatibel sind, wodurch die kritische Masse nicht erreicht wird. 
Es gibt aber auch gegenteilige Beispiele zum Erfolg von Open Source-Produkten: Das Office-
Paket von Microsoft und der Internetexplorer werden zunehmend von Open Source-Lösungen 
(Open Office, Firefox, Thunderbird) bedrängt. Die Internet-Enzyklopädie Wikipedia, an der 
jeder Internet-Nutzer mitarbeiten kann, führt derzeit zu massiven Umsatzeinbrüchen bei den 
gebundenen Lexika.  
Im Zusammenhang mit den IT sind zahlreiche neue Unternehmen mit weltweiter Bedeutung 
entstanden; in diesem Zusammenhang wird oftmals das Leitbild des Schumpeterschen Unter-
nehmens zitiert. „Im Prozess der »schöpferischen Zerstörung« des Bestehenden setzt er »neue 
Kombinationen« durch – neue Waren und Dienstleistungen, Herstellungs-, Transport- und 
Kommunikationsmethoden, Einkaufs- und Absatzwege, Organisationsformen und Marktstruk-
turen. Sein Erfolg ruft Nachahmer auf den Plan, die dem Neuerer seine Monopolrente nach 
einer gewissen, die Rendite der Investitionen sichernden »Schonfrist« allmählich wieder ab-
jagen – zum Wohlgefallen der Verbraucher“ (Horn 2000). Betrachtet man das schumpeter-
sche Potenzial namhafter Unternehmen und ihrer Gründer, lassen sich deutliche Unterschiede 
identifizieren. Beispielsweise werden mit Apple insbesondere innovative Produkte und 
Dienstleistungen (Mac OS, iPod) verbunden, mit Amazon innovative Absatzwege und mit 
Microsoft innovative Marktstrukturen (Allianzen mit IBM und Intel).  
Ebenfalls wird in der New Economy oftmals die „First-Mover-Theorie“ angeführt: Demnach 
sollen die Pioniere bzw. First Mover allein aufgrund ihres frühen Markteintritts – u. a. durch 
die Etablierung technischer Standards – eine deutlich günstigere Startposition gegenüber spä-
ter eintretenden Wettbewerbern erlangen können, der ihnen dauerhafte Wettbewerbsvorteile 
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ziellen Einsatz – die First Mover verdrängt; exemplarisch sei auf den Webbrowser Netscape 
der gleichnamigen Firma verwiesen. 
Wie aus den obigen Untersuchungen hervorgeht, sind traditionelle ökonomische Mechanis-
men, entgegen der ursprünglich Vermutung, sehr wohl auch in der New Economy anzutref-
fen. Die Besonderheiten der „New Economy“ können wie folgt auf den Punkt gebracht wer-
den: „Die Grenzkosten für die Produktion weiterer Bits sind gleich 0. Bits benötigen kein La-
ger. Man kann sie verkaufen und gleichzeitig behalten. Original und Kopie sind nicht zu un-
terscheiden. Bits halten sich nicht an Zoll- oder andere Grenzen. Sie sind nicht zu kontrollie-
ren.“ (Erf/Hübner 2004, 3).  
Nach der – mittlerweile überwundenen – Dot-Com-Krise im Jahr 2000 entstehen derzeit zahl-
reiche neue Unternehmen, die insbesondere als Intermediäre das Internet 2.0 bedienen. Bei-
spiele sind: youtube (Videos), Podshow (Internetradio), flickr (Austausch von Fotos) sowie 
myspace (Selbstdarstellung).  
Zugleich ist die Masse der Unternehmen der „Old Economy“ mit der Herausforderung kon-
frontiert, das Internet sinnvoll in ihre ordentliche Geschäftstätigkeit zu integrieren (vgl. 
Grob/vom Brocke 2006, 8), insbesondere in Form von E-Business, Telearbeit und Supply 
Chain Management.  
Unter E-Commerce wird die die elektronische Abwicklung von Geschäftsprozessen von der 
Werbung bis hin zur After-Sale-Betreuung und Onlinebanking verstanden. Weitergehend um-
fasst E-Business alle auf dem Internet basierten Kerngeschäftsprozesse inklusive Kundenin-
tegration und -betreuung, um die technologischen Möglichkeiten voll auszuschöpfen (vgl. 
Wamser 2000). 
In einem engen Zusammenhang mit E-Business ist Telearbeit zu sehen. Telearbeit stellt keine 
neue Berufsform, sondern vielmehr eine neue Form der Arbeitsorganisation auf der Basis des 
Internets dar (vgl. Runge 2000, 9 ff.). 
−  Unter Supply Chain Management versteht man die Vernetzung von Unternehmen zur 
Lenkungen und Gestaltung von Versorgungsketten (Wannenwetsch 2005). Ist beispiels-
weise ein bestimmtes Produkt beim Händler nicht mehr vorrätig, werden automatisch Ak-
tivitäten beim Produzenten und dessen Zulieferer eingeleitet. E-Business wird also unter-
nehmensübergreifend in der Wertschöpfungskette betrieben. 
Die Informationstechnologien haben somit auch für die Unternehmen der „Old Economy“ tief 
greifende Auswirkungen: „Insbesondere für die Akteure im Wirtschaftsgeschehen besteht ein 
enormer Anpassungsdruck, wie beispielsweise an den Entwicklungen im E-Businessbereich 
deutlich wird. Mit diesem Beispiel sind Fragen der Technik, des Marketing, des Verbraucher-
schutzes/ der Verbraucherpolitik, der Sicherheit, des Datenschutzes etc. verbunden. Neue 
Formen der Telearbeit verlangen nach neuen Strategien der Tarifparteien usw.“ (Feeken 2003, 
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nale Dienstleistungsbrachen unerwartet im internationalen Wettbewerb behaupten müssen. An 
dieser Stelle sei exemplarisch auf die Hochschulbildung hingewiesen (vgl. Kamp 2006): Auf 
der Basis von E-Learning können Universitäten – wie beispielsweise Open University Busi-
ness School (UK) oder die University of Phoenix (USA) – ihre Studiengänge auch in 
Deutschland anbieten. 
Nach der Dot-Com-Krise der Jahre 2000/2001 wird anstelle des Begriffs „New Economy“ 
zunehmend der Begriff Internetökonomie bzw. digitaler Ökonomie verwendet. Zugleich wird 
mit diesem Begriff die strikte Abgrenzung zur Old Economy und deren ökonomischen Regeln 
aufgegeben: „Internetökonomie ist daher a priori als eine Ökonomie der Integration internet- 
und nicht-internetbsierter Phänomene zu betrachten. Sowohl „alte“ als auch „neue“ Regeln 
sind in spezifischen Bereichen nebeneinander gültig“ (Grob/vom Brocke 2006, 8). Die Inter-
netökonomie stellt ein hybrides System dar, als ein zielgerichtetes System, dessen System-
zweck durch alternative Teilsysteme auf unterschiedliche Art erfüllt wird (Grob/vom Brocke 
2006, 9). Im Folgenden wird untersucht welche Auswirkungen die neuen Informationstechno-
logien aus fachdidaktischer Perspektive haben. 
4  Die Informationstechnologien aus fachdidaktischer Perspektive 
der ökonomischen Bildung 
Wie auch der Name Informationsgesellschaft aussagt, sind von den Informationstechnologien 
verschiedenste gesellschaftliche Bereiche betroffen. Somit stellt sich die Frage, ob die fachdi-
daktische Aufarbeitung intra- oder interdisziplinär erfolgen sollte. Die Informationstechnolo-
gien stellen für die ökonomische Bildung und die angrenzenden Disziplinen ein komplexes 
Arbeitsfeld dar. Folgende Beispiele verdeutlichen die Notwendigkeit einer interdisziplinären 
Betrachtung: 
−  Die kommerzielle und nicht-kommerzielle Nutzung des Internets wirft zahlreiche juristi-
sche Fragen auf, worauf mit neuen bzw. mit der Modifikation bestehender Gesetze rea-
giert wird. Dies betrifft beispielsweise den Datenschutz und das Urheberrecht. Zugleich 
stößt das nationale Recht immer öfter an seine Grenzen. 
−  Die Informationstechnologien – insbesondere Mobiltelefone und Internet – haben einen 
tief greifenden Einfluss auf das Kommunikationsverhalten und soziale Beziehungen, was 
im Rahmen verschiedener Disziplinen, insbesondere der Psychologie und Soziologie, von 
Interesse ist. 
−  Aus der Perspektive der Politikwissenschaften ist bedeutsam, dass die Bürgerinnen und 
Bürger ihre politische Meinung einfacher verbreiten und diskutieren können. Anderseits 
sind die Möglichkeiten zur technischen Manipulation von Nachrichten gestiegen. Außer-
dem geht – was auch die Medienökonomie stark beschäftigt – mit der zunehmenden Kon-
zentration der Medienkonzerne die Gefahr einher, dass die Meinungsvielfalt in der Presse-
landschaft verloren geht. Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  12 
Anhand der genannten Beispiele lassen sich zugleich die disziplinübergreifenden Implikatio-
nen der IT erkennen. So ist das Thema Datenschutz nicht nur aus juristischer und politischer, 
sondern auch aus ökonomischer Perspektive – z. B. beim Umgang mit Kundendaten – rele-
vant. Aus soziologischer und psychologischer Perspektive interessiert beispielsweise, warum 
insbesondere die Nutzerinnen und Nutzer der Dienste des Internet 2.0 intimste Details der 
Weltöffentlichkeit mitteilen und somit Ihr Recht auf informationelle Selbstbestimmung preis-
geben.  
Die auftretenden Fragestellungen weisen bereits aus der Perspektive einer Disziplin eine hohe 
innerdisziplinäre Komplexität auf. Angesichts dieser Komplexität ist zu bezweifeln, dass ein 
interdisziplinäres fachdidaktisches Vorgehen dem Anspruch der verschiedenen Fachdidakti-
ken und deren Bezugsdisziplinen gerecht wird. Auch ist kritisch zu hinterfragen, ob die Leh-
rerinnen und Lehrer die aufgezeigten Fragestellungen interdisziplinär unterrichten können. 
„Ein solcher Unterricht läuft Gefahr, inhaltlich fehlerhaft zu sein und begünstigt nicht die 
Entwicklung methodischen Denkens bei den Schülern. So wie eine Statue erst dadurch als 
komplexes Ganzes erkannt werden kann, dass sie von verschiedenen Seiten betrachtet wird, 
ist erst die ‚Ausleuchtung’ wirtschaftspolitischer Probleme aus verschiedenen Perspektiven in 
der Lage, eine zutreffende Vorstellung von ihrer Komplexität entstehen zu lassen. Hilfreich ist 
dabei, wenn die Spotlights nicht trennscharf nebeneinander verschiedene Teile ausleuchten, 
sondern wenn Überschneidungen entstehen und Übergänge sichtbar werden – erforderlich 
sind also grenzüberschreitende Perspektiven. Ökonomische bzw. politische (und gegebenen-
falls historische, geografische oder ökologische) Sichtweisen sollten nicht verquirlt werden. 
Vielmehr müssen sie offen gelegt werden, wobei allerdings deutlich werden muss, dass zu-
nächst eben nur eine Seite der Statue beleuchtet wird und weitere Perspektiven hinzu treten 
müssen“ (Kruber 2001 a, 5). 
Nicht zuletzt deshalb, ist der Stellenwert der Informationstechnologien in der Informationsge-
sellschaft in den verschiedenen Fachdidaktiken aufzuarbeiten. Die ökonomische Bildung soll-
te aber keinesfalls (wie auch die angrenzenden Disziplinen) die interdisziplinären Bezüge 
ignorieren, sondern curriculare und didaktisch-methodische Schnittstellen suchen (vgl. 
Schlösser 2001, 4). So lassen sich diverse inhaltliche Schnittstellen identifizieren; dies betrifft 
beispielsweise die Ausgestaltung des Urheberschutz- und Datenschutzgesetzes oder die wirt-
schaftspolitischen Gestaltung des Ordnungsrahmens. Fachwissenschaftliches Augenmerk soll-
te auch der Medienökonomie gewidmet werden, weil sie als Integrationsdisziplin die Wirt-
schafts- mit den Medien- und Kommunikationswissenschaften verbindet. Eine fachdidakti-
sche Kooperation stellt sich allerdings schwierig dar, weil die Medienökonomie in den 70er-
Jahren als ein Schwerpunkt der universitären Journalistenausbildung eingeführt wurde (vgl. 
Erich-Brost-Haus 2006) und über keine schulische Fachdidaktik i. e. S. verfügt. 
Der Zusammenhang zwischen Informationstechnologien, ökonomischer Bildung, Medienpä-



















Abb. 3: Die Informationstechnologien im Kontext von ökonomischer Bildung, 
Medienpädagogik und Ökonomik  
Neben dem Verhältnis der ökonomischen Bildung zu anderen Fachdidaktiken ist das Verhält-
nis zur Medienpädagogik zu beleuchten, denn erst durch die Verbindung mit der jeweiligen 
Fachdidaktik können die medienpädagogischen Erkenntnisse unterrichtlich umgesetzt wer-
den. Die Bearbeitung von Fragestellungen zur pädagogischen Nutzung der Informationstech-
nologien vollzieht sich vor allem in drei medienpädagogischen Handlungsfeldern (vgl. Tulod-
ziecki 1996, 13 f.; Kerres 2001, 26), die für die ökonomische Bildung von Bedeutung sind.  
−  Ziel der informationstechnischen Bildung ist die Qualifizierung zur Handhabung der In-
formationstechnologien. De facto konzentriert sich die informationstechnische Bildung 
derzeit auf die Handhabung des PC’s. 
−  In der Medienerziehung wird die Frage aufgeworfen, welche – über die informationstech-
nische Bildung hinausgehende – erziehungs- und bildungsrelevanten Ziele angestrebt und 
wie diese erreicht werden sollen. Dies umfasst insbesondere die kritische Reflexion hin-
sichtlich der Potenziale und Grenzen der Informationstechnologien. 
−  Die Mediendidaktik befasst sich mit der Entwicklung, Verwendung und Evaluation von 
Medien als Mittel zur Verbesserung von Lehr- und Lernprozessen.  
Aus der Perspektive der Mediendidaktik können die Informationstechnologien zur Unterstüt-
zung der Lern- und Lehrprozesse genutzt werden. Die ökonomische Dimension der Informa-
tionstechnologien stellen eine Aufgabe der Medienerziehung dar und sollen hier zunächst 
fokussiert werden. Medienerzieherische Fragestellung sollten primär im Kontext der ökono-
mischen Bildung fachdidaktisch aufgearbeitet werde, da seitens der Lehrkräfte die ökonomi-
sche Kompetenz wichtiger als die informationstechnische Kompetenz ist. Zu berücksichtigen 
ist außerdem, dass sich die technische wie ökonomische Komplexität der IT im informations-
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erschließen lässt. Gleichwohl sollten auch hier unbedingt didaktisch-methodische Schnittstel-
len eruiert werden. Als Beispiel hierfür wird im fünften anhand von Schülerfirmen Schnitt-
stellen zwischen der informationstechnischen Bildung und der Medienerziehung dargestellt. 
Weiterhin ist das Verhältnis zwischen der ökonomischen Bildung als Fachdidaktik und den 
Wirtschaftswissenschaften als maßgebliches fachwissenschaftliches Erkenntnissystem zu ana-
lysieren. Die fachdidaktische Fragestellung ist in der Regel komplexer als die fachwissen-
schaftliche, weil die Inhalte der Bezugsdisziplin im Kontext mit dem Situations- und Persön-
lichkeitsprinzip zu betrachten sind. Deshalb ist die ökonomische Bildung nicht als ein ver-
kleinertes Abbild der Wirtschaftswissenschaften zu begreifen. So erschließen sich ökonomi-
sche Fragen im unmittelbaren Zusammenhang mit der Nutzung der Informationstechnologien 
über das Situations- und Persönlichkeitsprinzip. Das Postulat der Handlungsorientierung birgt 
zugleich die Gefahr in sich, dass das Wissenschaftsprinzip zugunsten des Situations- und Per-
sönlichkeitsprinzips auf subsidiäre Funktionen reduziert wird (vgl. Aff 2003, 23): 
−  Der heuristische Rahmen der Wirtschaftswissenschaften dient zur Auswahl relevanter 
Lebens- und Berufssituationen. 
−  Die Wirtschaftswissenschaften dienen zur Generierung eines unmittelbar tätigkeitsbezo-
genen Wissens z. B. zur Bearbeitung einer Fallstudie. 
Mit der Überbetonung des Situations- und Persönlichkeitsprinzips geht die Gefahr einher, 
dass episodisches Fachwissen, nicht aber vertieftes Verständnis der fachlichen Strukturen 
aufgebaut wird. Dies ist angesichts der immer kürzer werdenden Halbwertzeit des Wissens 
fatal. Klafki hat bereits 1963 darauf hingewiesen, dass nicht die Sachverhalte als solche bil-
dend sind, „sondern die an ihnen oder in ihnen zu gewinnenden Struktureinsichten oder Ge-
setzeskenntnisse, die erfassten Prinzipien oder die erfahrenen Motive, die beherrschenden 
Methoden oder die verstandenen Fragerichtungen, die angeeigneten Grundformen oder Ka-
tegorien“ (Klafki 1963, 58). 
Entsprechend Schröder (vgl. Schröder 2006 a), 41 ff.), ist es zielführend den Analysen den 
von Kaiser entwickelten (vgl. Kaiser 1987, Kaiser/Weitz/Sarrazin 1991) Paderborner Ansatz 
des handlungsorientierten Lernens auf gemäßigt konstruktivistischer Basis als Basis zu neh-
men. Dieser Ansatz zeichnet sich dadurch aus, dass Lernen primär durch die handelnde Aus-
einandersetzung mit der Umwelt, aber auch auf rezipierendem Wege erfolgt. Darüber hinaus 
wird mit diesem Ansatz das Wissenschaftsprinzip nicht auf eine subsidiäre Größe reduziert. 
Insbesondere mit Blick auf den wissenschaftspropädeutischen Anspruch der Bildungsgänge 
SEK II erscheint es ratsam, die ökonomische Dimension der Informationstechnologien an-
hand zentraler ökonomischer Kategorien aufzuarbeiten (vgl. Kruber 2000, Beirat für ökono-
mische Bildung des deutschen Aktieninstituts 2005, 34 ff.). Unter Kategorien werden allge-
meine Strukturen eines Wirklichkeitsbereiches verstanden, die von der Wissenschaft be-
schrieben werden. „Sie sollen das Konkrete und Aktuelle aufschließen durch Aufzeigen des 
Strukturellen, des Typischen, des Prinzipiellen und so aktuelle Geschehnisse und Prozesse 
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vermitteln und so den Transfer auf andere Fälle ermöglichen“ (Sutor 1984, 69 f.). Im wirt-
schaftsdidaktischen Zusammenhang nehmen Kategorien fünf Funktionen wahr (vgl. Dauen-
hauer 1997, 20 f.): 
−  Reduktionsfunktion: Die inhaltlichen Strukturen des Stoffes werden offen gelegt.  
−  Erklärungsfunktion: Durch das Offenlegen der Strukturen wird das Verständnis erleich-
tert. 
−  Transferfunktion: Die Kategorien können zur Erschließung verschiedener ökonomischer 
Sachverhalte verwendet werden. 
−  Halterungsfunktion: Die meisten Wirtschaftskategorien sind zeitlos und veralten nicht. 
−  Sortier- und Behaltensfunktion: Durch die Verwendung bekannter Strukturen wird das 
Lernen erleichtert. 
Mit der Integration der Informationstechnologien in die ökonomische Bildung sind zwei An-
sprüche einzulösen: 
−  Im Sinne des Wissenschaftsprinzips sind wissenschaftlich abgesicherte Erkenntnisse über 
ökonomische Zusammenhänge zu vermitteln.  
−  Im Sinne des Situations- und Persönlichkeitsprinzips ist der gegenwärtigen und zukünfti-
gen Lebenswirklichkeit der Jugendlichen Rechnung zu tragen. 
Zur Einlösung dieser Ansprüche wird empfohlen, die ökonomische Dimension der Informati-
onstechnologien in das Konzept zur ökonomischen Bildung an allgemeinbildenden Schulen 
des Beirates für ökonomische Bildung des Deutschen Aktieninstituts (2005) zu integrieren. Es 
handelt sich um ein gemäßigt konstruktivistisches Konzept, das Alltagssituationen zum Aus-
gangspunkt ökonomischer Einsichten macht. Als fachwissenschaftliches Erkenntnissystem 
wird die Ökonomik (vgl. Homann/Suchanek 2005) herangezogen. Die Ökonomik stellt eine 
sozialwissenschaftliche Analyse menschlichen Handelns dar, wobei von einer Beziehung zwi-
schen Zielen und knappen Mitteln, die unterschiedliche Verwendung finden können (vgl. a. a. 
O., 3), ausgegangen wird. Ausgehend von dem – auch im dritten Kapitel zugrunde gelegten – 
Verständnis von Ökonomie als tatsächliches Wirtschaften realer Akteure im institutionellen 
Rahmen umfasst die Ökonomik drei Theoriekomplexe:  
Die Aktions- und Handlungstheorie behandelt die Frage, wie Individuen ihren Nutzen maxi-
mieren. Dabei steht weniger [wie beim pädagogischen Menschenbild, Anm. d. Verf.] die Fra-
ge im Mittelpunkt, wie Menschen sich verhalten sollen, sondern wie sie sich typischerweise 
verhalten werden“ (vgl. Krol 2001, 3). Zugleich wird davon ausgegangen, dass sich das Indi-
viduum – vor dem Hintergrund seiner Präferenzen – rational unter den Möglichkeiten ent-
scheidet, die in sein Blickfeld geraten (d. h., es ist keine vollständige Information gegeben); 
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sich die Motive für die Nutzung der Informationstechnologien aus der Perspektive unter-
schiedlicher Akteure beleuchten, z. B. aus der Sicht der Anbieter und Konsumenten internet-
basierter Dienste.  
Die Interaktionstheorie fragt danach, wie mindestens zwei Akteure zum gegenseitigen Vorteil 
zusammenarbeiten können. Dies betrifft beispielsweise die Senkung der angesprochen Trans-
aktionskosten durch die Informationstechnologien. Ausgehend von einer solchen Betrachtung 
können außerdem Marktphänomene wie beispielsweise konfligierende versus konkurrierende 
Interessen der Marktteilnehmer sowie öffentliche Güter, Verfügungsrechte und Trittbrettfah-
rerverhalten fokussiert werden.  
Die (Neue) Institutionentheorie betrachtet die Handlungen sozialer Gruppierungen, z. B. von 
Unternehmungen vor dem Hintergrund der Einstellungen und Verhaltensweisen ihrer indivi-
duellen Mitglieder (vgl. Richter/Bindseil 1995, 318) und erlaubt somit differenzierte Erklä-
rungen des realen Handelns. Darüber hinaus setzt sie sich mit der Frage auseinander, welchen 
Beitrag institutionelle Regelsysteme leisten können, um die Aktivitäten der Wirtschaftssub-
jekte zu kanalisieren. Dieser Zugang ist für die ökonomische Allgemeinbildung von generel-
ler Bedeutung, um den Ordnungsrahmen der sozialen Marktwirtschaft zu erschließen. Hin-
sichtlich der Informationstechnologien ist zu konkretisieren, welche Modifikationen des Ord-
nungsrahmens, z. B. im Wettbewerbsrecht, Arbeitsrecht, Urheberrecht usw. erforderlich sind. 
Der Zugang über ein System von ökonomischen Kategorien und des zugrunde gelegten Ver-
ständnisses von Ökonomik zielen darauf auf ab, das Komplexitätssystem zu verringern und 
eine ganzheitliche Durchdringung des Erkenntnisobjekts Wirtschaft zu ermöglichen (vgl. Bei-
rat für ökonomische Bildung des deutschen Aktieninstituts 2005, 51). Aus fachdidaktischer 
Perspektive ist besonders das Potenzial zur mikro- und makroökonomischen Betrachtung 
bzw. Analyse ökonomischer Zusammenhänge unter multiplen Perspektiven hervorzuheben. 
Zugleich können die Schülerinnen und Schüler für Situationen qualifiziert werden, in denen 
sie (zukünftig) als Konsumenten, Arbeitnehmer und Wirtschaftsbürger stehen werden. Im 
Folgenden werden die Einsatzpotenziale der NKT aus mediendidaktischer Perspektive unter-
sucht.  
5  Einsatzpotenziale der NKT aus mediendidaktischer Perspektive 
Die Informationstechnologien sind nicht nur aus inhaltlichen Gründen für die ökonomische 
Bildung relevant; sie können auch zur medialen und methodischen Unterstützung des Öko-
nomieunterrichts eingesetzt werden. Die nachfolgende Abb. 4 gibt einen ersten Überblick 
















Abb. 4: Einsatz der Informationstechnologien in der ökonomischen Bildung aus 
mediendidaktischer Perspektive  
Hinsichtlich der informationstechnischen Unterstützung der Lernprozesse lassen sich drei 
Varianten unterscheiden (vgl. Fickert 1992, 17):  
Die Informationstechnologien können als Werkzeug von den Lernenden (und Lehrenden) ge-
nutzt werden, z.B. zur Recherche im Internet oder zur Anfertigung schriftlicher Ausarbeitun-
gen. 
Als Kommunikationsmittel genutzt, ermöglichen die Informationstechnologien eine orts- und 
(bei der Verwendung asynchroner Kommunikationsmittel) zeitunabhängige Kommunikation 
und Kooperation zwischen den Lernenden und Lehrenden oder die einfache Einbeziehung 
externer Experten. 
Außerdem können die Informationstechnologien als Unterrichtsmedium eingesetzt werden. 
Basierend auf den multimedialen Darstellungsmöglichkeiten und der Interaktion zwischen 
Mensch und System können komplexe Sachverhalte veranschaulicht und das selbstgesteuerte 
Lernen effektiv unterstützt werden.  
Die Anfänge des computerunterstützten Lernens lassen sich bis in 60er-Jahre zurückverfol-
gen. Basierend auf der kybernetischen Didaktik wurde anfangs versucht, den PC zur Vermitt-
lung objektivierten Wissens einzusetzen. Deutlichen Aufschwung erlangte das computerun-
terstützte Lernen Anfang der 90er-Jahre mit der allgemeinen Verfügbarkeit der Multimedia-
Technologie. Zum einen konnten Sachverhalte besser veranschaulicht werden, zum andern 
ließen sich konstruktivistisch geprägte Lernstrategien implementieren. Mit der rasanten 
Verbreitung des Internets wurden seit Mitte der 90er-Jahre die Möglichkeiten der technolo-
giebasierten Kommunikation und Kooperation zunehmend pädagogisch genutzt. Mitte der 
90er-Jahre tauchte auch erstmals der Begriff E-Learning auf (vgl. Wang 2004, 1). „>>E-Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  18 
Learning<< ist in seiner wörtlichen Form Sammelbegriff für technologiebasiertes Lernen in 
jeder Form“ (Wang 2002, 2.4/2). Neben der internetbasierten Kommunikation wird auch das 
Lernen mit multimedialen Lernmaterialien betont. „Unter E-Learning ist eine neue Form des 
selbstgesteuerten Lernens zu verstehen, das mittels CD-ROM, Intranet oder über das Internet 
erfolgen kann. Es beinhaltet Computer Based Training (CBT), [..] Web-Based Training 
(WBT) sowie Fernstudium“ (Wermuth 2001, 12). E-Learning basiert also maßgeblich auf der 
kombinierten Nutzung des Computers als Unterrichtsmedium und Kommunikationsmittel 
(vgl. Grob 2001). In der folgenden Abb. 5 ist eine Reihe Beispiel für die Nutzung neuer Me-
dien in unterschiedlichen Lernformen dargestellt worden.  
 
Lern- und Medieneinsatzformen 
Lernform Einsatz  von  Informationstechnologien 
Selbststudium Multimedial  aufgerüsteter  Personal Computer als Werkzeug – z.B. 
Videobearbeitungsanlage, Telekommunikationsendgerät usw. – 
und als Lernmedium – hypertextbasierte Lernprogramme, direkt 
oder über Netze erreichbare Datenbanken, digitale Medien der 
Visualisierung (Desktop-Video); WWW als Informationsraum 
Unterrichtliche  
Lernformen 
Multimedia-PC als Werkzeug zur Informationsaufbereitung und 
Präsentation von Stoff – z.B. interaktive Präsentationssysteme – 
und als Medium mit Zusatzinformationen – z.B. multimediale Lern-
systeme – zum Unterricht 
Seminaristische Lernform: 
theoriebezogen 
Multimedia-PC als Werkzeug zur Aufbereitung und Präsentation 







Vernetzte Multimedia-PCs mit entsprechender Kommunikations-
software (Computerkonferenzen usw.), multimediale Kommunika-
tionseinrichtungen (Videokonferenz); insgesamt alle multimedial 
unterstützten sozialen Formen des Lernens 
Seminaristische Lernform: 
Rollen- und Planspiel 
Komplexe multimediale Lernumgebungen (vernetzter Multimedia-
PC mit entsprechender Simulationssoftware und Kommunikati-
onsmöglichkeiten bei Rollenspielen), PC kann dabei zugewiesene 




Multimedia-Systeme mit der Möglichkeit, die Daten (Ton/Text/ 
Video/Bild) explorativ zu nutzen; Informationssysteme für betriebli-
che Anwendungsbereiche; hier sind Technologien wie QuickTime 
VR, VRML und insgesamt Virtuelle Realität, RealMedia-Werkzeu-
ge zu nennen. 
Unterweisungsbezogene 
Lernformen 
Multimediaeinsatz nur dann ratsam, wenn ein Medium auch ein 
Arbeitswerkzeug ist (PC als multimediales Kommunikationswerk-
zeug); möglich sind auch alle wirklichkeitsnahen Medieneinsatz-
formen, wie z.B. Virtual-Reality-Simulationen 
Abb. 5 Einsatzmöglichkeiten der Neuen Medien zur Unterstützung des Lernens 
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E-Learning als reines Onlinelernen im Sinne eines Fernunterrichts (vgl. Schröder 2006 a), 31 
f.) ist für den Unterricht an allgemein bildenden Schulen weniger relevant, da eine Anwesen-
heitspflicht besteht. Darüber hinaus gestaltet sich die EDV-technische Ausstattung an allge-
meinbildenden Schulen zumeist deutlich schlechter als an berufsbildenden Schulen. Folgende 
Potenziale sind gleichwohl vorhanden: 
−  Es können – wie z. B. im WIGY-Club (http://www.wigy.de) – Lernmaterialien mit Bezug 
zu aktuellen ökonomischen Themen bereitgestellt werden. Dabei kann es durchaus um 
nicht-multimediale Lernmaterialien handeln, die vor Ort ausgedruckt werden. 
−  Unterrichtsergebnisse können im Internet – z. B. auf der Homepage der Schule – publi-
ziert werden. 
−  Das Internet (insbesondere Foren und E-Mail) kann zum Erfahrungsaustausch zwischen 
den Lernenden und/oder Lehrenden genutzt werden. Weiterhin können auf dieser Basis 
schul- und grenzüberschreitende Projekte zur ökonomischen Bildung unterstützt werden. 
Das Potenzial des internetbasierten Fernunterrichts kann aber – wie im Projekt „Ökonomische 
Bildung Online“ – zur Weiterbildung der Lehrkräfte genutzt werden. Neben den technischen 
Voraussetzungen ist entscheidend, dass die mit der Fortbildung betreuten Trainerinnen und 
Trainer hinsichtlich der didaktisch-methodischen Gestaltung des E-Learnings weitergebildet 
werden. Auf der Basis des Lehrgangskonzepts TT TeleTutor® soll deshalb im nächsten Jahr 
ein „TeleTutor Ökonomische Bildung“ entwickelt werden. 
Der Aufbau der technischen Infrastruktur und die Weiterbildung des Lehrpersonals stellen 
notwendige, aber nicht hinreichende Voraussetzungen zur verstärkten Unterstützung der 
Lernprozesse mit Hilfe der Informationstechnologien dar. Neben der Schaffung der genannten 
Voraussetzungen ist eine theoretische und empirische Fundierung zum Einsatz der Informati-
onstechnologien in der ökonomischen Bildung notwendig. Dies betrifft beispielsweise die 
folgenden Aspekte: 
Dem selbstgesteuerten Lernen kommt im berufs- wie auch allgemein bildenden Bereich eine 
immer größere Bedeutung zu. Dies manifestiert sich in der Einrichtung von Selbstlernzentren 
auch in zahlreichen Schulen. Lernsoftware stellt traditionell ein Medium zur Unterstützung 
dieser Form des Lernens dar. Hinsichtlich der Ausgestaltung von Lernsoftware gilt es insbe-
sondere kognitionspsychologische und motivationssachlogische Modelle zu berücksichtigen 
(vgl. Astleitner/Pasuchin/Wiesner 2006).  
Das kooperative Lernen kann durch die Verwendung der Informationstechnologien zeitlich 
und räumlich flexibilisiert werden. Es stehen mittlerweile eine Vielzahl von technischen 
Kommunikationsmedien zur Auswahl, die sich aber hinsichtlich des Kommunikationscharak-
ters deutlich von der face-to-face-Kommunikation unterscheiden und neue Potenziale sowie 
Herausforderungen für das kooperative Lernen bereitstellen (vgl. Schröder 2006 a), 97 ff.) Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  20 
Die Verwendung des Internets als Recherchemedium setzt neben der Verknüpfung von Such-
begriffen eine Informationsbeurteilungsfähigkeit voraus. Dieser wichtige Aspekt des persönli-
chen Informationsmanagements betrifft beispielsweise die Beurteilung der Glaubwürdigkeit, 
des ideologischen Gehalts und des Anspruchsniveaus der Informationen. Die Studie von 
Zimmermann/Kappes/Michael (vgl. 2006) an Züricher Gymnasien (8. und 12. Schuljahr) 
zeigt auf, dass die technisch kompetente Handhabung von Suchmaschinen nicht unbedingt 
mit der Informationsbeurteilungsfähigkeit einhergeht. 
Die ökonomische Bildung ist somit gefordert, verstärkt mediendidaktische Impulse aufzu-
nehmen. Der diesbezügliche Nachholbedarf zeigt sich auch bei einem Blick in die wirt-
schaftsberufliche Bildung, wo im Rahmen von Modellversuchsprogrammen wie KOLIBRI 
(Kooperation der Lernorte in der beruflichen Bildung) und SKOLA (selbstgesteuertes und 
kooperatives Lernen in der beruflichen Erstausbildung) neue didaktisch-methodische Konzep-
te auch unter Einbeziehung der Informationstechnologien erprobt werden. Wenngleich sich 
die beiden Fachdidaktiken maßgeblich an den Wirtschaftswissenschaften als fachliches Er-
kenntnissystem orientieren, sind die Möglichkeiten einer simplen Adaption der wirtschaftspä-
dagogischen Erkenntnisse durch die ökonomische Bildung vorsichtig zu beurteilen. So weist 
die wirtschaftsberufliche Bildung eine deutlich stärkere betriebswirtschaftliche Ausrichtung 
als die ökonomische Allgemeinbildung auf. Außerdem konzentriert sich die ökonomische 
Allgemeinbildung als vorberufliche Bildung auf eine Zielgruppe zwischen dem 13. und 19. 
Lebensjahr (Jahrgangsstufen 7 – 13). Die mediendidaktischen Arbeiten der Wirtschaftspäda-
gogik fokussieren zumeist die duale Berufsausbildung, vollzeitschulische Klassen ab der 
Fachoberschulreife oder die Erwachsenenbildung. Das bedeutet, dass die angesprochenen 
Zielgruppen hinsichtlich der kognitiven und emotionalen Reife deutliche Unterschiede auf-
weisen, was unterschiedliche Strategien zur Förderung des selbstgesteuerten und kooperativen 
Lernens erfordert. Im Folgenden werden anhand des Beispiels von Schülerfirmen die Potenzi-
ale des Einsatzes von NKT verdeutlicht. 
6  Schülerfirmen als Beispiel zur kombinierten ökonomischen und 
informationstechnischen Qualifizierung  
Hinsichtlich der ökonomischen Dimension der Informationstechnologien ist auch zu fragen, 
wie sich die Nutzung der Informationstechnologien als Werkzeug und Kommunikationsmittel 
mit der informationstechnischen Qualifizierung der Lernenden effektiv verbinden lässt. So 
kann beispielsweise ein Arbeitsauftrag zwecks Vorbereitung und Durchführung einer Präsen-
tation zu einem ökonomischen Thema zugleich zur Einführung in PowerPoint genutzt wer-
den.  
Entsprechende Potenziale lassen sich insbesondere in Lernfirmen realisieren. Lernfirmen liegt 
die Idee zugrunde, dass die Lernenden als kaufmännische Mitarbeitende eines realen oder 
simulierten Unternehmens arbeiten und so ihre ökonomische und informationstechnische 
Handlungskompetenz erweitern. Im Sinne einer umfassenden Qualifizierung werden die Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  21 
Handlungen nicht von der Lehrkraft vorgegeben, sondern indirekt durch den Kontakt mit Ge-
schäftspartnern, Stellenbeschreibungen usw. gesteuert, sodass ein großer Spielraum für ein 
selbstverantwortliches und selbstorganisiertes Handeln der Lernenden bleibt.  
Lernfirmen haben seit Anfang der 80er-Jahre einen festen Platz in der wirtschaftsberuflichen 
Bildung, insbesondere in vollzeitschulischen Bildungsgängen. Mit der Einrichtung der Mo-
dellunternehmen wurde neben dem Postulat der Handlungsorientierung dem Umstand Rech-
nung getragen, dass der wachsende Einfluss der Kommunikations- und Informationstechnik 
zur Abnahme „sichtbarer“ und zur rapiden Zunahme „unsichtbarer“ Geschäftsvorfälle führt 
(vgl. Reetz 1986, 224). 
Lernfirmen stellen aber auch ein effektives didaktisch-methodisches Konzept zur Förderung 
der ökonomischen Allgemeinbildung unter besonderer Berücksichtigung der Informations-
technologien dar. Erfahrungslernen und wissenschaftsorientiertes Lernen können sehr gut 
aufeinander bezogen werden; „fachwissenschaftliche Theorien werden bevorzugt immer dann 
herangezogen, wenn sie zur Lösung situativer Probleme notwendig sind oder in Zusammen-
hang gesetzt werden können zu den Erfahrungs- und Erklärungsmustern der Lernenden.“ 
(Kaiser/Weitz/Sarrazin 1991, 55). Die Leitlinien eines Lernens aus gemäßigt konstruktivisti-
scher Perspektive (Mandl/Reinmann-Rothmeier 1995, 58 f.),  
−  Situiert lernen anhand authentischer Probleme 
−  Lernen in multiplen Kontexten 
−  Lernen unter multiplen Perspektiven  
−  Lernen im sozialen Kontext 
lassen sich in einer Lernfirma insbesondere im Hinblick auf die ersten drei Leitlinien beson-
ders effektiv realisieren. Dem Lernen unter multiplen Perspektiven wird besonders Rechnung 
getragen, weil ökonomische Sachverhalte in verschiedenen Abteilungen und Rollen (Kunde, 
Lieferant, Geschäftsführung, Mitarbeiter) bearbeitet werden. Darüber hinaus können die öko-
nomischen Beziehungen zwischen dem Unternehmen und anderen wirtschaftlichen Akteuren 
praxisnah abgebildet werden. Weiterhin können Lernfirmen auch im Rahmen einer Entrepre-
neurship-Erziehung (vgl. Aff/Lindner 2005) eingebunden werden.  
In einer Lernfirma sind verschiedenste, authentische Aufgaben mithilfe der Informationstech-
nologien zu bewältigen; hierdurch wird eine Anwendung unterschiedlicher Software in mul-
tiplen Kontexten gewährleistet, z. B. 
−  Erstellung von Briefen, Berichten und Katalogen mit Textverarbeitungssoftware 
−  Kalkulation und Buchführung mit Tabellenkalkulationssoftware 
−  Erstellung von Firmenpräsentationen mit Präsentationssoftware 
−  Erstellen einer Firmenhomepage mit HTML-Editoren Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  22 
−  Internetrecherchen mit Web-Browsern 
−  Ggf. Erstellung eines Onlineshops mit Onlineshop-Builder-Software 
Die dargestellten Aufgaben können mit Standard-PC’s bewältigt werden. Auch kann auf eine 
aufwendige Netzwerk-Infrastruktur verzichtet werden; notwendig ist lediglich eine gemein-
same Dateiablage und Platz auf einem Webserver, der Schulen kostenlos auf den diversen 
Bildungsservern zur Verfügung gestellt wird. Der Einsatz von ERP-Software und Groupware 
sollte aufgrund der informationstechnischen und betriebswirtschaftlichen Komplexität den 
wirtschaftsberuflichen Lernfirmen vorbehalten bleiben. Eventuell kann ein Onlineshop einge-
richtet werden; eine weitergehende Integration von E-Business und Telearbeit kann im Rah-
men der vorberuflichen Bildung aber schwerlich geleistet werden. In der Abb. 6 werden die 

































Abb. 6: Potenziale der Arbeit in Schülerfirmen  
Hinsichtlich der pädagogischen Ausgestaltung können drei Varianten von Lernfirmen unter-
schieden werden (vgl. Tramm/Gramlinger 2002, 3): 
Lernbüro: simulierte Außenbeziehungen durch den Ausbildenden/Lehrenden  
Übungsfirma: simulierte Außenbeziehungen durch andere Modellunternehmen  
Juniorfirma bzw. Schülerfirma: reale Außenbeziehungen mit realen Unternehmen 
Das Lernbüro und die Übungsfirma stellen Modellunternehmen dar, d. h., die Waren- und 
Geldströme sind fiktiv. Während Übungsfirmen untereinander in Kunden-/Lieferanten-
beziehungen stehen, erfolgt im Lernbüro die Außensteuerung durch die Lehrkraft. Im Ver-
gleich zu Lernbüros ermöglichen Übungsfirmen einen höheren Komplexitätsgrad und werden Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  23 
auch – z. B. zur beruflichen Qualifizierung in Berufsbildungs- und Berufsförderungswerken 
sowie Berufskollegs (vgl. Schröder 2006) – genutzt, um den betrieblichen Ausbildungspart im 
Rahmen dualer Ausbildungsberufe abzubilden. Für den Einsatz in der ökonomischen Bildung 
– insbesondere für Klassen der SEK I – sind aber insbesondere Übungsfirmen zu komplex. 
Aus unmittelbar didaktisch-methodischer Perspektive sind deshalb Schülerfirmen zu präferie-
ren, da sie keine modellhafte Nachbildung realer Unternehmen darstellen und somit eine hohe 
Anschaulichkeit aufweisen. Allerdings geht mit Schülerfirmen die Gefahr einher, dass die 
Schülerinnen und Schüler unter pseudorealistischen Bedingungen Kaufleute „spielen“ (vgl. 
Benteler/Kaiser/Korbmacher 1987, 132 f.). Dies gilt insbesondere dann, wenn die Schülerfir-
ma in geschützten Marktnischen operiert (Kantinenverkauf in der Schule, wohlwollende Kun-
den). Außerdem kann der Preis nicht immer nach Marktkriterien festgelegt werden, weil der 
Preis auch bei geringer Nachfrage die Kosten decken muss oder aus steuerrechtlichen Grün-
den kein gewinnträchtiger Preis verlangt werden kann. Es sei aber darauf hingewiesen, dass 
insbesondere in gymnasialen Schülerfirmen zunehmend komplexere Geschäftsmodelle (z. B. 
regionales Eventmanagement) realisiert werden. Allerdings ist gerade bei komplexeren Schü-
lerfirmen zu prüfen, wie das Geschäftsmodell der Schülerfirma mit den organisatorischen 
Rahmenbedingungen der Schule in Einklang gebracht werden kann. Dies betrifft neben dem 
(ruhenden) Betrieb während der Schulferien, die Rechtsform bzw. Rechtsstellung, steuerliche 
z. B. Aspekte (Umsatzsteuer, Gewinnversteuerung) und die Übernahme der wirtschaftlichen 
Haftung (vgl. Osburg 2001, 145 f.). In Abb. 7 werden die verschiedenen Ausprägungsformen 
von Lernfirmen gegenübergestellt. 
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beziehungen mit anderen 
Übungsfirmen 
− Geschäftsbeziehun-
gen mit realen Kun-
den und Lieferanten 
Potenziale   −  Arbeit kann nach 
didaktischen Zielen 
gestaltet werden 
−  Kombination einer hohen 
Komplexität der Ge-
schäftsmodelle und Ar-
beitsprozesse ohne reale 
wirtschaftliche Risiken 
− „Ernstcharakter“  bleibt 
trotzdem erhalten 
− „Echtes“  unter-
nehmerisches Han-
deln 
−  sehr hohe Anschau-
lichkeit  




−  Steuerung der Arbeits-
prozesse ist der Lehrkraft 
weitgehend entzogen 




Abb. 7: Abgrenzung von Lernbüro, Übungsfirma und Juniorfirma  
Für den Lernerfolg, insbesondere für die Gewinnung ökonomischer Einsichten und Erkennt-
nisse, ist generell entscheidend, dass sich die Arbeit in den Lernfirmen nicht auf die operative Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  24 
Arbeit in der Lernfirma beschränkt. Notwendig ist darüber hinaus die Reflexion der unmittel-
baren Handlungserfahrung, um die Reichweite der gewonnen Erkenntnisse zu hinterfragen 
und mit der Realität und wissenschaftlichen Erkenntnisprogrammen zu vergleichen (vgl. Kai-
ser/Weitz/Sarrazin 1991, 58 f.). 
7  Anforderungen für die Ausgestaltung der ökonomische Bildung 
Als Ergebnis der vorherigen Ausführungen kann festgestellt werden, dass die Informations-
technologien einen wesentlichen Gegenstand für die ökonomische Bildung darstellen. Dies 
betrifft ihre Bedeutung sowohl als Inhalt der ökonomischen Bildung wie auch als mediales 
Hilfsmittel zur Unterstützung der Lern- und Lehrprozesse. Vor diesem Hintergrund können 
die neuen Anforderungen zur Integration der Informationstechnologien in die ökonomische 
Bildung zu den folgenden Punkten zusammengefasst werden.  
−  Die gestiegenen Anforderungen an die ökonomische Allgemeinbildung sind maßgeblich 
auf die Informationstechnologien zurückzuführen. Dies betrifft sowohl die unmittelbaren 
ökonomischen Implikationen im Zusammenhang mit der Nutzung der Informationstech-
nologien als auch die mittelbaren Implikationen im Zusammenhang mit der Teilhabe am 
ökonomischen und gesellschaftlichen Leben. 
−  Die Informationstechnologien stellen ein anspruchsvolles Arbeitsfeld für die ökonomische 
Bildung und für angrenzende Fachdidaktiken dar. Um den innerdisziplinären Komplexitä-
ten gerecht zu werden, empfiehlt sich eine Aufarbeitung innerhalb der verschiedenen 
Fachdidaktiken, wobei die disziplinübergreifenden Bezüge zu berücksichtigen sind. 
−  Die fachdidaktische Aufbereitung innerhalb der ökonomischen Bildung sollte Alltagssitu-
ationen zum Ausgangspunkt ökonomischer Einsichten machen und so dem Situations- 
und Persönlichkeitsprinzip Rechnung tragen. Mit Blick auf das Wissenschaftsprinzip und 
dem wissenschaftspropädeutischen Anspruch der SEK II ist erforderlich, die ökonomische 
Dimension der Informationstechnologien anhand zentraler ökonomischer Kategorien auf-
zuarbeiten, sodass nicht nur episodisches Fachwissen, sondern ein vertieftes Verständnis 
der fachlichen Strukturen aufgebaut wird. 
−  Als fachwissenschaftliches Erkenntnisprogramm wird die Ökonomik empfohlen, weil sie 
das tatsächliche Wirtschaften realer Akteure im institutionellen Rahmen betrachtet wird. 
Darüber hinaus werden wirtschaftliche Zusammenhänge aus verschiedenen Perspektiven 
erschlossen und eine ganzheitliche Durchdringung des Erkenntnisobjekts Wirtschaft er-
möglicht. 
−  Die methodischen und medialen Potenziale der Informationstechnologien sollten auch in 
der ökonomischen Bildung zum Einsatz kommen, beispielsweise durch den Einsatz mul-
timedialer Planspiele. Die Potenziale des E-Learning im Sinne eines internetbasierten 
Fernunterrichts werden aber primär in der Lehrerfortbildung gesehen. Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  25 
−  Ein didaktisch-methodisch wichtiger Stellenwert wird Schülerfirmen zugemessen, weil 
die technische und ökonomische Dimension der Informationstechnologien effektiv mit-
einander verzahnt werden können. Darüber hinaus können ökonomische Sachverhalte aus 
unterschiedlichen Perspektiven erschlossen und erfahrungs- und wissenschaftsorientiertes 
Lernen miteinander verzahnt werden. 
−  Die methodische Einbindung der Neuen Medien in die ökonomische Bildung bedingt eine 
deutlich verstärkte theoretische und empirische Fundierung. Vor dem Hintergrund einer 
handlungsorientierten und teilweise virtuellen Gestaltung der Lernprozesse betrifft dies 
insbesondere das selbstgesteuerte und (tele-)kooperative Lernen unter Berücksichtigung 
der kognitiven und emotionalen Reife der angesprochenen Zielgruppen.  
Voraussetzung für die Einlösung der genannten Forderungen ist, dass die ökonomische Bil-
dung in den Bildungsgängen der SEK I und SEK II curricular verankert wird, sodass sie sys-
tematisch und grundlegend, kontinuierlich und wissenschaftsorientiert auf einem modernen 
Stand der Ökonomie betrieben werden kann (vgl. Kruber 2001 b, 97). Die Neuen Informationstechnologien als Gegenstand der ökonomischen Bildung  26 
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